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Lebensgrundlagen  
gemeinsam erhalten

«Wenn der Wald zurückgeht,  
sinken auch die Ernten.»

Bäuerinnen und Bauern  
aus dem Dorf Dunduni im 
Tiefland von Tharaka  
(Kenia) wollen den Wald  
am Ntugi Hill erhalten.  
Wegen der starken Nutzung 
ist er in Bedrängnis geraten.
Von Fabian Kohler, Biovision

Als Sitz ihrer Ahnen hat der bewaldete Ntugi 
Hill für die Menschen in Dunduni spirituelle 
Bedeutung. Dennoch steigt der Nutzungs-
druck auf den Wald wegen der Gewinnung 
von Bau- und Brennholz sowie von Grün
futter für Kühe und Ziegen. Die Mitglieder der 
«Dunduni Group» haben den Einfluss eines 
gesunden Waldes auf die landwirtschaftliche 
Produktion erkannt. Dazu haben auch die 
Feldkurse unserer kenianischen Partnerorgani
sation ICE (Institute for Culture and Ecology) 
beigetragen. «Im Wald leben viele Wild
tiere», erzählt Mary Kathoni, Mitglied der 
Gruppe. «Wenn die Affen dort genügend 
Früchte finden, bleiben sie unseren Feldern 
fern», ist sie überzeugt. Und wenn die 
Temperaturen während der Trockenzeit 
stiegen, fänden Wild- und Honigbienen im 
Wald Schatten und Nahrung. «Statt abzu-
wandern, bleiben sie hier, bestäuben unsere 
Ackerpflanzen und Fruchtbäume, und liefern 
Honig», betont sie.

Die Mitglieder der Gruppe sind überzeugt, 
dass die Erhaltung von Bäumen auch auf 
ihren Feldern wichtig ist. «Sie spenden  
Schatten und verhindern die Erosion» erklärt 
Gerard Gikundi, Präsident der Gruppe. Wenn 
die Böden gut durchwurzelt seien, könnten 
sie das Regenwasser besser aufnehmen und 
speichern. Darum ist die «Dunduni Group» 
sehr besorgt darüber, dass viele Bauern ihre 
Felder nach der Ernte komplett abbrennen.

Mit fachlicher Unterstützung von ICE ziehen 
und setzen die Bäuerinnen und Bauern 
Stecklinge und Setzlinge von Muthuigora-, 
Mububua- oder Neem-Bäumen auf ihren  
Feldern und im Wald. Bereits folgen einzelne 
benachbarte Bauern ihrem Beispiel. 

Muramba – der Baum des Lebens
Im spärlich bewaldeten Tiefland am östlichen 
Fuss des Mount Kenya stechen die Baobab-
Bäume mit ihren mächtigen Stämmen  
und dem feingliedrigen Geäst unverkenn
bar hervor. In der Lokalsprache heissen sie  
«Muramba» – Baum des Lebens. Das schwam
mige, faserige Gewebe des Stammes spei-
chert während der Regenzeit grosse Mengen 
Wasser. Darum überstehen Baobabs selbst 
lange Trockenzeiten problemlos. Ihre Rinde 
und die nahe Umgebung werden durch das 
gespeicherte Wasser merklich abgekühlt, 
weshalb sie von Menschen und Tieren oft 
zur Rast genutzt werden. Auch sind ihre 
vitaminreichen Früchte sehr beliebt, und die 
Samen enthalten wertvolles Öl. Der glatte 
Stamm erschwert Wildtieren das Hochklet-
tern, weshalb Imker ihre Bienenkästen gerne 
auf Murambas platzieren. 

Die Gruppenmitglieder von Dunduni wollen 
solch wertvolles Wissen über den Baobab 
und andere einheimische Arten erhalten  
und weiterverbreiten. Sie gehen mit gutem  
Beispiel voran und pflanzen Bäume, damit 
auch andere sich besinnen, wie wichtig die 
Bäume sind. Denn, «wenn der Wald zurück-
geht, sinken auch die Ernten», so die Einsicht 
der Gruppe. Sie und weitere Bauerngruppen 
aus dem Projekt von Biovision gehen mit  
gutem Beispiel voran und setzen ein starkes 
Zeichen für die Erhaltung der Biodiversität 
und der Lebensgrundlagen der Menschen 
rund um den Mount Kenya. 

Weitere Informationen: 
www.biovision.ch/wissen 

Projekt «Traditionelles  
Wissen beleben» (seit 2011)

Biovision engagiert sich für bessere Lebens
bedingungen kleinbäuerlicher Familien  
in vier Counties am Fusse des Mount Kenya.  
Ein besonderes Augenmerk liegt auf der  
Förderung ökologischer Anbaumethoden,  
dem Erhalt einheimischer Nutzpflanzen und 
dem Schutz und Aufbau von Waldflächen.

•	 Ziele der aktuellen Projektphase:
– �Ausbildungen von 1600 Kleinbauern

familien in nachhaltigen, dürretoleranteren 
Landwirtschaftsmethoden

– �Einführung von Massnahmen zur Boden-
verbesserung und Erosionsschutz 

– �Produktion und Auspflanzung von 60 000 
lokalen Baumsetzlingen

•	 Projektbudget 2018: CHF 80 843

•	� Spendenkonto: PC 87-193093-4  

•	� Nachhaltige Entwicklungsziele  
(Agenda 2030): 
Dieses Projekt leistet direkte bzw. indirekte  
Beiträge zu zwei der 17 Nachhaltigen 
Entwicklungsziele (SDGs): Ziel 2 (Hunger 
beenden, eine nachhaltige Landwirtschaft 
fördern), SDG 15 (Landökosysteme, Boden, 
Biodiversität):

Die Mitglieder der «Dunduni Group» sind besorgt, wenn sie beobachten, wie Nachbarn ihre Felder nach der Ernte komplett abbrennen: 
diese Böden sind Sonne, Wind und Regen ungeschützt ausgesetzt (oben). Die mächtigen Baobabs prägen die Landschaft und  

sind wertvoll für Mensch und Natur (rechts). Gerard Gikundi, Präsident der «Dunduni Group», pflückt die süssen Früchte eines jungen 
Muthwana-Baums (Mitte links). Die Frauen und Männer der «Dunduni Group» wissen, wie wichtig die Bäume und der Wald für die 

Produktion auf ihren Feldern sind (unten links).

Mary Kathoni  
Mitglied der «Dunduni» Bauerngruppe
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Optimierung
und Feedback 

Forschungspartner 
sucht und testet 
angepasste Lösungen 
in Labor und Testfeld.

Forschungspartner 
entwickelt mit Kleinbauern  

wirksame, im Feld 
umsetzbare Lösung.

FORSCHUNG
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Forschung und
Publikation

Optimierung

PROJEKTSETUP

Betroffene 
Kleinbauern 
einbinden

Forschungspartner
identifizieren

Finanzierung
sicherstellen

The Organic 
Farmer (TOF)

TOF-Radio

Feld-
berater/in

Infonet-Biovision 
off-/online

WISSENSVERBREITUNG

POLITIKDIALOG & ANWALTSCHAFT

Durch Öffentlichkeitsarbeit, Politik-Dia-
log und anwaltschaftliche Interventio-
nen erhalten agrarökologische Lösungen 
mehr Unterstützung.

Integration in
staatliche Programme

Kleinbauern 
einbinden

Mehr Mittel für 
agrarökologische Methoden

Grossräumige Verbreitung der 
Methode mit weiteren Partnern 
sowie Unterstützung von Initiativen 
von Kleinbauernfamilien. 

Finanzierung für
Verbreitung sicherstellen

Weitere Partner
einbinden

Publikation 
Forschungsergebnisse

Problemlösung kann 
angewendet werden

Die Wirksamkeit der Lösung ist wissenschaftlich 
nachgewiesen und konnte im Feld erfolgreich 
getestet werden. Jetzt beginnt die Verbreitung der 
agrarökologischen Methode zu den Kleinbauernfami-
lien im Feld sowie die anwaltschaftliche Promotion.
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Befall durch Striga Unkraut und 
Stängelbohrer sowie klimatische 
Veränderungen führen zu Ernteein-
bussen; Hunger und Armut bedrohen 
die Bevölkerung.

PROBLEM

Push-Pull hemmt 
Striga-Unkraut 
und vertreibt 
Stängelbohrer. 

Kleinbauern 
einbinden

Wahl des
Lösungsansatzes

PILOTPHASE (BSP. PUSH-PULL-METHODE)

Nützlinge 
werden 
angelockt. 

Schädlinge werden 
vertrieben.

Schädlinge werden
angelockt. 

Kleinbauern wenden neue 
umweltverträgliche Methode 
an, Ernteerträge steigen, 
Ernährungssicherheit und 
Einkommenssituation 
verbessern sich 
kontinuierlich.
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Um agrarökologische Ansätze zu unterstüt-
zen arbeiten wir oft mit forschungsnahen 
Partnerorganisationen zusammen, welche 
Methoden entwickeln, testen und auf wis-
senschaftlicher Basis untermauern. Für die 
Identifikation praxistauglicher Lösungen ist 
der frühzeitige Einbezug von Bäuerinnen und 
Bauern besonders wichtig. Nur so können 
angepasste Lösungen entwickelt werden, die 
unter den lokalen Bedingungen tatsächlich 
umsetzbar sind.

Aus solchen Entwicklungsprozessen resultie
ren Innovationen, die mit Forschungsdaten 
aus Labor und Feld, mit wissenschaftlichen 
Publikationen und mit konkreten Erfah
rungen aus der Praxis belegt sind. Diese 
Forschungsresultate bilden, gemeinsam mit 
den zusätzlichen praktischen Erkenntnissen 
aus Pilotprojekten, eine solide Grundlage für 
die weitere Verbreitung innovativer Ansätze 
und neuer Technologien.

Biovision unterstützt Klein-
bauernfamilien dabei,  
ihre Erträge nachhaltig und  
dauerhaft zu erhöhen, ohne 
die Umwelt zu schädigen. 
Dazu braucht es neue  
Erkenntnisse und innovative 
Methoden. Die angewandte, 
agrarökologische Forschung 
wurde jedoch bis heute 
extrem vernachlässigt. 
Von Andreas Sicks, Biovision
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Diese Verbreitung geschieht in direkter  
Zusammenarbeit mit Stiftungen und anderen 
NGOs als Implementierungspartner. Mit den 
verschiedenen Kommunikationskanälen des 
von Biovision aufgebauten Bauerninforma

tionsprogramms können die Kleinbauern
familien unmittelbar erreicht werden.

Auf der politischen Ebene kooperieren wir  
mit lokalen und nationalen Regierungen in 

Subsahara-Afrika, um erfolgreichen Ansätzen 
gemeinsam zum Durchbruch zu verhelfen.  
Zu den Schlüsselakteuren in diesem Bereich 
gehören auch Bauernorganisationen, der 
Privatsektor und Universitäten. 

Darüber hinaus arbeiten wir regional und 
global an einer Verbesserung der Rahmen
bedingungen für eine ökologischere Land
wirtschaft. Damit wollen wir erreichen, dass 
internationale Geldgeber, Forschungsinsti

Andreas Sicks, ist Geograph und Bereichsleiter 
«Entwicklungsprojekte» bei Biovision.

tutionen und politische Entscheidungsträger 
den Kurswechsel hin zu einer wissensinten
siven, multifunktionalen Landwirtschaft ver-
stärkt unterstützen.

An der Schnittstelle von Forschung und nachhaltiger Entwicklung:

 Der Projektansatz von Biovision
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Globi gratuliert zum Jubiläum

Die Moskito-Scouts des Vereins MOCON 
(Mosquito Control Nyabondo) montieren ein 
mückensicheres Netz zwischen Mauer und Dach.

Kein Zutritt für  
Malariamücken 

Nyabondo liegt auf einem Plateau über dem 
Viktoriasee. Die niederschlagsreiche Region 
ist prädestiniert für den Ackerbau. Doch der  
Regen hat auch seine Schattenseiten:  
Nirgends in Kenia ist die Malaria so verbreitet 
wie hier. Darum gehen Biovision und das 
Internationale Insektenforschungsinstitut 
icipe in Nyabondo neue Wege bei der umwelt
freundlichen Bekämpfung von Malariamücken.

Beim neusten Feldversuch, dem sogenannten  
«House-Eave Screening», wird an den Wohn
häusern die bis zu 10 cm hohe Lücke zwischen 
Dach und Wand mit Netzen abgedichtet.  
Die Moskitos werden so am Eintritt gehindert. 
80 Gebäude wurden von den Moskito-Scouts 
des lokalen Vereins «Mosquito Control 
Nyabondo» (MOCON) mit Netzen verhängt. 
Insektenforscher des icipe hatten zuvor das 
Mückenvorkommen in den Testhäusern  
genau untersucht. Jetzt werden die Moskitos 
in den Räumen erneut gezählt und mit unab-
gedichteteten Kontrollhäusern verglichen.  
Die Datenauswertung wird zeigen, in welchem 
Massstab die Anzahl der Mücken und damit 
das Ansteckungsrisiko mit Malaria reduziert 
werden konnte. Für Rose Ochieng, deren  
Haus bereits abgedichtet wurde, ist jetzt 
schon klar: «Das Eave-Screening funktioniert.  
Wir werden im Haus viel seltener von Moskitos 
gestochen». | sg

Ja zur Fair-Food-Initiative 

Am 19. Juni fand der «March against Monsanto and Syngenta» in Basel statt – ein Zeichen  
für die dringend nötige Neuausrichtung unseres Nahrungssystems. Diese wird mit einem Ja  
zur Fair-Food-Initiative möglich.

Wenn die staatliche Bauernberaterin Rose Munde von Bauern zu Hilfe gerufen wird,  
hat sie ihr Tablet mit der Offline-Version des «Google für Bauern» immer dabei.

Am 23. September 2018 stimmt die 
Schweiz über die Fair-Food-Initiative ab. 
Unser Präsident, Hans Rudolf Herren,  
erklärt, weshalb er ein Ja einlegen wird. 

Von Michael Bergöö, Biovision 

Worum geht es bei der Fair-Food-Initiative?
Die Initiative will Lebensmittel aus einer  
naturnahen, umwelt- und tierfreundlichen 
Landwirtschaft mit fairen Arbeitsbedingun-
gen fördern. Konkret heisst das: Vielfalt statt 
Einfalt auf dem Feld und Teller, mehr regio
nale und saisonale Lebensmittel und weniger 
Lebensmittelverschwendung. Das forderten 
wir bereits 2008 im Weltagrarbericht. 

Weshalb unterstützen Sie und 
Biovision diese Initiative?
Ein Kurswechsel ist dringend nötig. Nur eine 
ressourcenschonende und an den Klima
wandel angepasste Landwirtschaft kann die  
Ernährung der Bevölkerung langfristig sicher-
stellen. Nachhaltig produzierte Lebensmittel 
sollen gegenüber umweltschädlichen Pro
dukten nicht länger benachteiligt und für die 
Konsument/innen attraktiver werden. Und 
die Bauern müssen für ihre Anstrengungen 
entsprechend mit einem fairen Preis belohnt 
werden – ganz im Sinne des Wahre-Kosten-
Prinzips: Leistungen an Umwelt und Gesell-
schaft sollen abgegolten werden. Mit der  
Initiative kommen wir unserer Vision einen 

Schritt näher: eine Welt mit genügend und 
gesunder Nahrung für alle, produziert von  
gesunden Menschen in einer gesunden Umwelt. 

Welche Vorteile entstehen für die  
Bäuerinnen und Bauern in Afrika?
Die Fair-Food-Initiative spricht explizit die 
grenzüberschreitenden Handelsbeziehungen 
der Schweiz an. Viele Entwicklungsländer 
sind Nettoimporteure, d.h. sie werden mit 
überschüssigen Lebensmitteln aus Industrie-
ländern, die aufgrund von produktgebundenen 
Subventionen günstiger hergestellt werden, 
«geflutet». Diese ungleichen Handelsbedin-
gungen versucht die Initiative zu verbessern: 
Eine stärkere Nachfrage nach nachhaltig  
produzierten Lebensmitteln aus Entwick-
lungsländern – insbesondere Tropenfrüchte,  
Gemüse, Kaffee und Kakao – wirkt sich positiv 
auf die Lebensumstände der Kleinbäuerinnen 
und -bauern aus. Sie erzielen für ihre Lebens-
mittel einen höheren Preis und produzieren 
unter fairen Arbeitsbedingungen. Ausserdem 
tragen sie der fragilen Umwelt Sorge. Die  
Initiative ist also ganzheitlich gedacht und 
vereint ganz im Sinne der UNO-Agenda 2030 
wirtschaftliche Vernunft, soziale Gerechtig-
keit sowie ökologische Verantwortung.

Weitere Informationen:
www.fair-food.ch

Die moderne Kommunikationstechnologie 
gehört auch in Afrika zum Alltag. So hat Rose 
Munde für ihre Bauernberatungen im Feld 
stets ihren Tablet-Computer dabei. Das kleine 
Gerät wiegt nur 300 Gramm, enthält aber  
detaillierte Informationen, Bilder, Infografi-
ken und Karten, die früher gleich mehrere 
schwere Wälzer beansprucht hätten. Der 
Grundstein zum «Infonet-Biovision», einer 
Internetplattform für Landwirtschaft in  
Ostafrika, wurde 2004 gelegt von Raphael 
Okoth, einem Kleinbauer aus Westkenia  
und Monique Hunziker, Projektleiterin bei 
Biovision. Heute gibt es die Website sogar 
für Smartphones, aber auch als Offline- 
Anwendung. Damit ist sie auch ohne Internet
anschluss jederzeit verfügbar. Infonet-Bio
vision enthält Hintergrundinformationen 

INFONET für Bauern:
Viel besser als Google 
Rose Munde ist «Plant Doctor» 
aus Machakos (Kenia) und 
weiss sehr viel über  
Pflanzenbau, Schädlinge und 
Krankheiten. Aber manchmal 
reicht das nicht aus für eine 
schnelle Diagnose. Darum  
hat sie stets ein umfassendes 
Lexikon in der Tasche und 
holt sich das fehlende Wissen 
in Sekundenschnelle. 
von Peter Lüthi, Biovision

Zum zwanzigsten Geburtstag haben wir  
besondere Glückwünsche erhalten, so etwa  
von Globi. Dieser setzt im Buch «Globi, der 
schlaue Bauer» umweltfreundliche Ideen  
auf seinem Hof um und reist sogar nach  
Afrika. Entstanden war der Band 2014 in  
Zusammenarbeit mit Biovision. 

In der Rubrik «Stimmen zum Jubiläum» auf 
unserer Website erklärt jede Woche eine  
andere Persönlichkeit in einem Videostate-
ment, was sie von Biovision hält.

Besuchen Sie unsere Website!
www.biovision.ch/jubilaeum

In einem Video-Statement auf unserer  
Website nimmt auch Globi Stellung zur Arbeit 
von Biovision.

Die Agronomin Belinda Weya vom Infonet-
Biovision-Team in Nairobi koordiniert die 
Erstellung und Überprüfung der Inhalte, verfasst 
und redigiert die Texte und stellt alles online.

über alle Aspekte des ökologischen Pflanzen-
baus, der Tierhaltung, der menschlichen  
Gesundheit und der schonungsvollen Nut-
zung der natürlichen Lebensgrundlagen. 

Erste Wahl Infonet-Biovision
Das Projekt-Team erstellt die Inhalte, die  
von Wissenschaftlern überarbeitet und von 
erfahrenen Praktikern angepasst werden. Die 
Verlässlichkeit der Informationen überzeugt 
auch Rose Munde, «Für mich ist Infonet- 
Biovision die erste Wahl, weil es sich auf die  
Inhalte konzentriert, die in Kenia wirklich  
relevant sind», sagt die staatliche Bauern
beraterin. Die Infos seien sehr vertrauens-
würdig und in einer einfachen Sprache  
gehalten, die auch Bäuerinnen und Bauern  
gut verstehen. «Sehr wichtig ist mir, dass das 
Infonet-Biovision gratis ist für alle», betont sie.

Machen Sie sich Ihr eigenes Bild: 
www.infonet-biovision.org (nur in Englisch)
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«Ich hatte immer wieder Förderer in meinem 
Leben», sagt Roland von Ballmoos. So habe 
er etwa von seiner Mutter wahnsinnig viel 
gelernt. «Sie war das Hirn in unserer Familie 
und die Buchhalterin im Familienbetrieb». 
Sein Vater hingegen sei ein Visionär gewesen. 
«Von ihm habe ich das Herz, die Abenteuer-
lust und die Affinität für schnelle Autos», 
lächelt er. 

Seine Eltern stellten Filme für den Offset-
druck her. Ihr guter Ruf reichte bis nach 
Deutschland. Dort setzte man für die Produk-
tion von Hochglanzprospekten und Büchern 
voll auf ihre Spitzenqualität und den exlu
siven Schnell-Service. Als Student brachte  
Roland die Litho-Filme jeweils nachts mit 
dem Auto seines Vaters über die Grenze  
in die Druckereien. Am nächsten Morgen  
sass er dann pünktlich zur ersten Vorlesung 
wieder im ETH Hörsaal.

Bereits 1969 war er als Jugendlicher dem 
Gymnasium in Baden entflohen und genoss 
während einem Jahre die USA und den an-
schaulichen Unterricht an einer High School 
in Cleveland. 1981 schloss er an der ETH  
als Doktor der Chemie ab. Darauf nahm der 
US-Konzern «Mobil Oil» den jungen Katalyse-

Spezialisten mit Handkuss ins Forscherteam 
in Princeton (New Jersey) auf. Roland von 
Ballmoos arbeitete hart, zuverlässig und 
hartnäckig, und er stieg schnell auf. Später 
wechselte er zu Engelhard Corp. (jetzt BASF) 
ins Management.

1993 erkrankte Rolands Partnerin sehr 
schwer und verstarb zwei Jahre später. Ihr 
Tod erschütterte ihn in seinen Grundfesten. 
Er stellte sein Leben kompromisslos auf  
den Kopf und zog zurück in die Schweiz.

Zu Beginn des neuen Jahrtausends fand  
er seine wahre Berufung als Mitbegründer  
von EMP Consulting AG, die er als Präsident 
führt. Er entwickelt gemeinsam mit KMU  
Visionen, Umsetzungs-
strategien, Business 
Pläne, und hilft bei  
deren Verwirklichung. 
Dabei wagt er sich auch 
an Projekte, die gemeinhin als nicht realisier-
bar gelten. «Viele nennen mich einen Spinner», 
schmunzelt er. Doch er hat Erfolg. So ent
wickelten er und sein Team mit der Firma 
Lantal Textiles AG spezielle Sitzkissen für 
Grossflugzeuge. Diese kommen ohne Schaum
stoff aus, denn sie funktionieren mit Luft.  

Der Clou besteht in einer kleinen Luftpumpe 
und dazugehöriger Software. Die Passagiere  
können die Härte ihres Polsters variieren und 
sogar einen Massage-Modus einschalten.  
Wer heute mit SWISS, Lufthansa, Etihad,  
Air Canada und anderen in der Business-
Class fliegt, kennt diese Polster. Auch die  
Solar- und Flugpioniere Bertrand Piccard 
und André Borschberg setzten im «Solar  
Impuls» auf eines dieser Luftkissen.

Der unerschütterliche Wille, scheinbar Un-
mögliches zu verwirklichen, verbindet von 
Ballmoos mit dem Biovision-Gründer Hans 
Rudolf Herren. Roland hat sich entschlossen, 
Biovision mit einem Legat zu bedenken. «Ihr 
habt eine grosse Vision, und ihr setzt sie 

um», meint er anerken-
nend. «Wir Menschen 
haben zu viel kaputt-
gemacht auf dieser 
Erde». In der Arbeit von 

Biovision sieht er einen überzeugenden Weg, 
das zu ändern. «Dieser Ansatz der Hilfe zur 
Selbsthilfe lässt sich in angepasster Form 
überall auf der Welt anwenden. Darum helfe 
ich gerne, Biovision grösser zu machen», 
sagt er.

Aus dem Leben von Roland von Ballmoos, Erlenbach, Schweiz

«Viele nennen mich einen Spinner»
Von Peter Lüthi, Biovision 

Biovision Stiftung für ökologische Entwicklung

«Biovision hat eine grosse 
Vision, und setzt sie um»


